Beilage zu Nr. 25 der Blumenzeitung. 


Weißen ſee, 


im December 1834. 


22 ̃ ̃ͤ ͤTt T1111. 


Vom Verfertigen der Strohdecken. 


an koͤnnte wohl vorerſt die Frage aufwerfen, 
wozu eine Anweiſung zur Verfertigung einer Sc he⸗ 
die jeder Gärtnerjunge ſchon, auszuführen weiß? 

Wenn ich gleich die Geſchicklichteit der Gärtner 
jungen anch in dieſer Beziehung nicht in Abrede 
ſtelen mag, ob ich gleicd darüber feine fo voͤllige 
Gewißheit habe; fo dürfte es doch noch manchen 
Blumenfreund geben, dem dieſe Berfertigung von 
Sirohpeten, wenigſtens nach meiner Art, unbekannt 
it, und bloß für dieſe ſteht der folgende kleine Auf 
ſatz hier. 5 

nter den zum Schutze der Mirbeete, Gewächs 
bäufer ꝛc. her 15 Sine gebräuchlichen Mitteln 
ſind Decken von Stroh, ſeien ſie mit Bindfaden ge⸗ 
ſtrickt oder mit oder auf Latten befeſtigt, die ges 
wöhnlichſten. Ausnahmen hievon machen wohl nur 
jene Gegenden, wo wenig langſtrohiges Getreide 
wächſt, wo demnach das Stroh ſeltener und theurer 
it, und wo in Theer getränkte ftarke Leinwand oder 
grobe Tücher (Loden), auf Rahmen aufgezogen, zum 
Schutze gegen die Kälte auf die Fenſter aufgelegt 

en. 

9 geſtrickten Strohdecken werden wohl am haͤu⸗ 
figſten bei ſenkrecht ſtehenden, hohen Fenſtern ange⸗ 
wendet und dort gleich oben befeſtiget, und nieder⸗ 
und aufgerollt, und nicht weiter mit hölzernen Lä⸗ 
den mehr bedeckt, daher ſie auch etwas dicker gemacht 
werden muͤſſen. Fur mehr oder weniger ſchlef lie⸗ 
gende Fenſter find aber dle durch Latten befefligten 
nicht bloß am leichteſten zu handhaben, ſondern fie 
ſind auch am . Und wie dieſe gemacht 

erden, wird ſo eben gezeigt. . 

“She und Breite dieſer Strohdechen richtet fid 
nach den Fenſtern, dle damit gedeckt werden follen, 
wobei die Breite der Rahmen und des Feuserſtockes 
mit ins Maaß gezogen werden muß. 

Zu jeder ſolchen Strohdecke bedarf man 10 Stuͤch 
Längen: und 3 — 4 Querlatten. Meine Gewächs⸗ 
haus decken find von 8“ und von 4 Länge; zu jenen 
wird noch eine Querlatte mehr genommen, alſo 4, 
damit ſie feſter werden, zu dieſen iſt eine in der 
Mitte hinreichend. 

Um ſich die Arbeit zu erleichtern, ſtellt man zwei 
Schragen (Geruͤſtboͤcke) von etwa 27 Höhe auf ei⸗ 
nen freien Raum, legt 5 Latten in gleicher Entfer⸗ 
nung darauf und befefliget die noͤthigen Querlatten 
oben, unten und in der Mittt einſtweilen mit 


Schar⸗ oder Schindelnaͤgeln, welche ungefähr 

1½ ' lang find. 3 

Nun legt man das moͤglichſt gleich lang zugerlch⸗ 
tete Stroh, aus welchem man die gar zu kurzen 
und fremdartigen Halme durch Schwingen, Aufſto⸗ 
ßen u. ſ. w. entfernt hat, in kleinen Buſcheln ges 
geneinander und ſo auf die Latten hin, daß auf 
jeder Seite etwa 1 ½ “ von den untern Halmthet⸗ 
len über die Latten hinausgeht. Ob nun alle Aeh⸗ 
ren bis an die Randlatten oder darüber hinausrei⸗ 
chen, darauf kommt es eben nicht an, da 4 Latten 
ſchon Feſtigkeit genug geben, und da man auch das 
Stroh nicht immer von der erforderlichen Lange 
haben kann. 

Beim Auflegen des Strohes muß nun ganz beſon⸗ 
ders darauf geſehen werden, daß die Lage uͤberall 
gleich dick wird (weshalb man keine zu dicken Buͤſchel 
nehmen darf), daß die Halme nicht uͤbereinander, 
ſondern immer in gleicher Linie neben einander llie⸗ 
gen, und daß im feſtgenagelten Zuſtande die Stroh⸗ 
decke nicht duͤnner, wohl aber eher ein paar Halme 
dicker als die Querlatten werde. Halbzoͤllige Latten, 
ſowohl für die Länge als die Quere, werden in den 
metſten Fallen die zweckmäßigſte Mitte halten. 
Meine Längenlatten haben bloß 3 “ in der Dicke 
(ſogenannte Structur⸗Latten), was die Strohdek⸗ 
ken ſelbſt um ein Beträctliches leichter zum Hin⸗ 
und Hertragen, zum Auflegen und Abheben, und 
118 nicht weniger dauerhaft und ſchuͤtzend 
macht. 

Iſt alles Stroh aufgelegt und gleich ausgetheilt, ſo 
legt man die übrigen 5 Latten gerade fo daruͤber hin, 
daß jede ſich genau oberhalb der unten gehefteten 
Latte befindet. Nun fängt man oben oder unten 
an und nagelt diefe Latten mit halben Breternaͤgeln 
(2“ langen Nägeln) durch die Querlatten auf bie 
untern Latten feſt, gibt dann noch zwiſchen den 
Querlatten einen ſolchen durch beide Längenlatten 
Kan Nagel, legt die auf der Kehrſeite vorſte⸗ 

enden Nagelſpitzen gehörig um, damit man ſowohl 
ſich beim Gebrauche nicht daran verletzet, als auch 
die Scheiben nicht durchloͤchert; legt dann die Stroh 
decke auf den Boden längs einem ſaumſchnittigen 
Brete hin und hackt mit einem ſchneidenden Beile 
die an der Seite uber 1“ vorſtehenden Halme in 
gerader Linie ab. Nun iſt die Strohdecke zum Ge⸗ 
brauche fertig, zur größern Feſtigkeit und Haltbar⸗ 
keit iſt es aber gut, daß man außer den Punkten, 
wo die katten ſich kreuzen, wie oben geſagt, auch 


noch in der Mitte der durch die Querlatten gebil⸗ 
deten Felder einen halben Breternagel, und zu bei⸗ 
den Seiten dieſer noch einen Scharnagel einſchlägt. 
Dadurch wird das Stroh, das durch das oft uns 
vermeidliche Aufſtoßen der Decke ſich näher zuſam⸗ 
menſchlleßen und Luͤcken verurſachen würde, gehörig 
feſtgehalten, und dann wird eine ſolche Decke, wenn 
ſie moͤglichſt trocken gehalten, vor Einwirkung des 
uͤblen Wetters zu jeder Jahreszeit geſchuͤtzt, und 
mit der gehörigen Achtſamkeit und Behutſamkeit bes 
handelt wird, lange keiner Ausbeſſerung beduͤrfen. 
Ich habe folche Strohdecken, die, ſchon über zwölf 
Jahre unausgeſetzt verwendet, außer der braunen 
Farbe noch keine andere Spur ihres Gebrauches 
verrathen, als daß das an der Seite vorſtehende 
Stroh da, wo man dieſe Decken handhabt, abge— 
ſtoßen iſt. 5 1 
Eine ſolche 8° lange Strohdecke koſtet nun: 
1) an Latten ungefaͤhr .. 15 kr. 
2) an Strohhhh 9 a 
3) an Nägelır, 


alſo jeder Witterung aus eſetzt ſind, waͤ i 
Lattendecken jeden Morgen unter Wee 
und nach dem Auflegen noch mit Laden überdeckt 
werden. leberdies iſt der Bindfaden, ſelbſt wenn 
er mit Theer getränkt if, dem Verfaulen leichter 
unterworſer, und auch das Stroh bricht da, wo der 
i geſchlungen und feſigezogen wird, weit 
Von den ſo gefertigten Lattendecken könn 
freilich noch als nachtheilig anfuͤhren, daß ſe Er 
fo feſt aufliegen, wie die geſtrickten, indem jene oben 
und unten bei den Querlatten vier Oeffnungen fuͤr 
die eindringende kalte Luft laſſen. Dieſem kann 
man aber begegnen, wenn man an der aufliegenden 
Seite oben und unten dieſe Oeſfuungen zwiſchen 
den tängenlatten mit einpaſſenden Lattenſtuͤckchen, 
deren ohnehin mehrere abfallen, ausfüllt, wodurch 
dann die ganze aufliegende Seite eine dem Luftzuge 
verſchloſſene Rahme bilder, 
Da Schutzmittel gegen die Kälte bei den Ge— 


waͤchshäuſern ꝛc. von großem Nutzen und Werthe 

find, fo wäre es ſehr erwuͤnſchlich, wenn Sachver- 

ſtändige ſich Zeit und Mühe nicht gereuen laſſen 

wollten, über dieſen Gegenfland ihre Meinung in 

i Blumenzeitung gefälligſt nieder: 
en. 


Muͤnchen, im Dec. 1834. 


a) lange 35 Stuͤck (100 12 kr.) 5 = 
5) kuͤrzere 50 Stuͤck (100 5 kr.) 21½ = 
zuſammen 31½ = 
Ob geſtrickte Strohdecken woblfeiler kommen, 
möchte ich wohl bezweifeln, da ſelbe den größern 


Theil des Jahres am Gewaͤchshauſe haͤngen bleiben, von den. 


Dem allgemeinen Wunſche zufolge wird mit dem Beginn des neuen (achten) Jahrganges der 
Blumenzeitung (vom Iſten Januar 1835 ab) dieſe blumiſtiſche Zeitſchrift ſtalt wie bisher nur monat: 
lich zweimal nun jede Woche in einem halben Bogen groß Quart erſcheinen, und werden wir da» 
her ſtatt 26 Blätter für die Zukunft nun jahrlich 52 Numern rein blumiſtiſchen Inhalts nebſt 
den etwa dazu nöthigen Abbildungen liefern und auch außerdem der Blumenzeitung noch Ertrablätter 
und Beilagen beſonders zugeben. Die Redaction wird auf dieſe Weiſe in den Stand geſetzt ſein, 
mehrere werthvolle Aufſätze, die bisher zuruͤckgelegt werden mußten, baldige 
zu liefern, und manchen in der Blumiſtik beliebten Pflanzengattungen mehr 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, als dies ſeither bei dem beſchraͤnkten Raum der 
Blumenzeitung der Fall ſein konnte. 

Plan, Format, Tendenz ꝛc. bleiben uͤbrigens wie bisher; nur der zeither beſtandene Praͤnumerations⸗ 
preis wird wegen Vergrößerung des Blattes erhöht. Demnach koſtet nun die Blumenzeitung direct 
vom Verlags orte bezogen jährlich 28, frei durch die Por in woͤchentlicher Lieferung incl. Porto 
jährlich 2 5 11 I, im Buchhandel jährlich 2 99 15 Fr. 

Alle Wohlloͤbl. Zeitungs: Expeditionen und Poſt-Aemter, fo wie alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes nehmen Beſtellungen an. , j 

Für den Buchhandel hat Herr Buchhändler Robert Frieſe in Leipzig die Commiffion übernommen. 

Da den beſtehenden Poſtgeſetzen gemäß nach jedesmaligem Jahresſchluſſe die Beſtellungen auf Zeit 
ſchriften ꝛc. fuͤr das neue Jahr bei dem betreffenden Poſt⸗Amte erneuet werden müffen, und daher von unfrer 
Seite ohne eine ſolche erneuerte Wieder beſtellung eine fernere Verſendung nicht Statt finden darf; 
ſo bitten wir hiermit ergebenſt alle diejenigen verehrlichen Leſer, welche bisher d. Bl. durch die Poſt er⸗ 
hielten, Ihre desfallſigen Beſtellungen auf d. Bl. für das folgende Jahr 1835 ehe⸗ 
möglichſt bei dem Wohllöͤbl. Poſt⸗Amte geneigteſt wieder zu bewerkſtelligen, 
von welchem Sie bisher dieſelben bezogen haben. 5 

Außer der Blumenzeitung werden auch noch folgende bei uns erſcheinende Zeitſchriften für das 
nachſte Jahr fortgeſetzt: 


Das allgemeine Unterhaltungsblatt nebſt dem Volksblatte für Thüringen; . 
2 Gemeiunäplihe Mittheitungen über Wein⸗, Obſt⸗ und Gemuͤſebau, Feld- und Haus wirthſchaft; 
Numismatiſche Zeitung. , . f 
e ab Zeitſchriften nehmen alle Wehlöbt, Peſt⸗Aemter und Buck handlungen Beſlellungen an 
und konnen von den früheren Jahrgaͤngen i Exemplare abgelaffen werden. 
Welßenſe e, im December 1844. j 9 
a Die Redaction. 


Vor einigen Tagen erhielt ich nachfolgendes Schreiben: 
Herr Redacteur! a u j 

Nicht um Aufſehen zu erregen, noch um Geld zu verdienen, (denn beides habe ich 
nicht nöthig, da ich zuruͤckgezogen, aber doch im Ueberfluſſe lebe), mache ich Sie 
mit Folgendem bekannt. In unſerer Familie iſt ſeit 100 Jahren keiner an einer an⸗ 
dern Krankheit geſtorben, als an der Schwindſucht. Auch ich waͤre ein Opfer, ſo 
wie alle meine Geſchwiſter, geworden, wenn ich nicht ein Mittel entdeckt hätte, welches 
mich rettete. Machen Sie nun gefälligſt in Ihren viel geleſenen Blättern kekannt: 
daß Jemand ſich verbuͤrgt, Jeden zu heilen, der mit dieſer bisher un— 
heilbaren Krankheit behaftet iſt. Schreiben Sie ferner, daß es unentgeld⸗ 
lich geſchieht, jedoch ſo, daß ich keine Koſten davon habe; aber nennen Sie meinen 
Namen nicht! Bloß Menſchenliebe treibt mich an, Ihnen dies mitzutheilen, und ich 
hoffe, daß Sie in dieſem Sinne es oͤffentlich in Ihrem Anzeiger mittheilen werden. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß bloß wohlhabende Leute dieſes Mittel 
gebrauchen konnen. ꝛc. ꝛc. 

Ich bin ſehr gern erbötig, desfallſige Aufträge beſorgen zu wollen, nur muß ich bitten, da der Wohn⸗ 
ort des Herrn Briefſtellers von Weißenſee gegen hundert Stunden entfernt liegt, und ich die Briefe hin 
und wieder zuruck frankiren muß, mir wenigſtens die Portogebuͤhren zu verguͤten. Das einfache Porto 
hin und zuruck beträgt ohngefaͤhr 15 Silbergroſchen. ; 

Weißenſee, den 16. December 1834. Fr. Haß ler. 


— —— ——U— — % 


In Nr. 337 der Didaskalia vom 7. Dec. 1834 finden wir jetzt unter der Rubrik: „Kleine Buͤcher⸗ 
ſchau“ wieder einen heftigen Angriff auf die Pfennigs⸗ und Heller: Literatur. So heißt es z. B. darin: 
„Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Pfennig Magazine weiter Nichts find, als Speculationen von Buch⸗ 
händlern, die gern ſchnell reich werden wollten, — als Ragouts von fremdem Schmaus, — als gehalts 
und ordnungsloſe Gompilationen, — als planlos wäßrige Potpourri's, — als Sammlungen der werth⸗ 
loſeſten Holzſchnitte und Steindrüde, — als große Kehrſelfäſſer oder taube Nuͤſſe. Sie haben ſich bereits 
beinahe überlebt und die meiſten ihrer Unternehmer haben verloren, anſtatt zu acwinnen;, von der 
Pfennig⸗Wuth, dieſer literariſchen Cholera, iſt man ſchen ziemlich curirt, und das ſei Gott gedankt; 
denn fie wuͤrde bei ihrer Fortdauer großen Schaden gestiftet, den Buchhandel ruinirt und aller Oberflaͤch⸗ 
lichkeit Schloß und Riegel geöffnet haken; alles Wiſſen wäre zur Pfennigwiſſerei herobgeſunken. ꝛc.“ 

Wir halten ſolche Polemik für durchaus zwecklos. Wozu ſell fie führen? — Experientia docet! 
Der Unbefangene wird ſich ſchon von ſelbſt, wenn er ein Jahr lang zwecklos Thaler ſtatt Pfennige hin 
gegeben, nicht ferner taͤuſchen laſſen: dagegen wird aber derjenige, der nun eirmal an ſolchem bunt 
durcheinander gewürfelten Bilderkram Geſchmack findet, durch dergleichen Recenſionen nicht andern Sinnes 
werden. — Ohne übrigens dieſer Pfennig: und Heller: Magazin: Mode huldigen zu wellen, glauben wir 
heute doch unſern geehrten Leſern hier einige Holzſcknitte verlegen zu muͤſſen, die wok! fdon deshalb von 

einigem Intereſſe fein möchten, weil fie nicht als ſckon abgenutzt aus England oder Frankreich, ſondern 
von einem kleinen Knaben aus Thüringen zu uns gekemmen, der fie nach einem linterricht von kaum 
einigen Tagen unter Leitung des rühmlichſt bekannten Herrn v. Hartenbach ) fertigte. Mit einer Be⸗ 


) Dieſer rühmlichſt bekannte Künſtler, Hr. Ritſchl r. Hartenbach jun. hat fein Engagement bei Hrn. Fr. 
Hänel in Magdeburg aufgegeben, wohnt jetzt wieder in Erfurt und arbeitet daſelbſi für eigene Rechnung. 


schreibung geballter Holzſchnette wollen wir übrigens hier weiter nicht läſtig fallen, da über das . 
boot, den Gotopari, die Brucke bei Nismes, den Pik von Teneriffa ꝛc. jebes Couverſationslexlken ae 


Aufſchluß giebt. 
en. v. Hortenbach e Holzſchnitte find bereits als böſt aus gezeichnet bekannt und bedürfen weiter keiner 


2 

Empfehlung, doch daß derſelbe auch in Meſſng oder Kupfer ſticht, möchte wohl weniger b ein. Er fü 
Landſchaften und Figurenſtücke, weſentlich Thiere, anatomiſche, botaniſche, mathemaliſche aan aner. Schr, 
alte Arten Griqueld, desgleichen auch Cong revee platten ꝛc. — Hr. v. Hartenbach hat verſprochen, uns für die 
Zukunft mehrer? Arbeiten von feiner eigenen Hand für dieſe Blätter mittheilen zu wollen und werden übrigens 
die Leſer der Blumenzeitung ſchon bei der nächſten Numer gedachten Bl. in der neuen Titel⸗Vignette das gusge⸗ 
zeichnete Talent dieſes Künſtlers in Mehrerem beurtheilen können. 


